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Susftellting bes bernifdjett Da=
pesiereroerbanbs.) Dah biefe 3tr=

bett battu beachtet, geioertet, gar
betounbert wirb, ïaitn getoih oiel
baäu helfen, bas grauettgeruerbe
toieber intereffanter 311 gehalten,
ttnb bev Saupt3toed, bett bie

Serunftalterinnen mit bev Sus»
ftellung »erfolgten, nämlicf) bas
grauengeioerbe 311 heben uttb ihm
möglithft oiele junge Strafte 311=

3itführen, toirb erreicht fein.

Sert ©«meinberat Staafläub
hat in feiner ©rüffttungsanfpradje
am Sonntag oorrnittag jehr
biibfch gejagt: SBentt matt in bie

Stusftellung tritt, fo meint man,
man fei „311 Saufe". Kitt grö=

peres Stompliinent tarnt man
einem grauen» Unternehmen
gar iiidjt machen, unb bie ber=

uifdjett Sttalerinnen uttb 5tunft=
getoetblcrinncn, toeldj-e ba bie

Ob erregter ung hatten, toerben fid)

too 1)1 fehr barüber gefreut haben.

Orange, biefe trtarme garbe, be---

herrfcht ben Saal: bie Dede

orange unb toeifj, bie Sßänbe

uttb tUnsftcIUittgsftäube orange
unb grau. 3rrt Saradertbau mit 5xvich[itoirtfd>aft unb Sühne
oerfteden fidj bie oft fo hählidjett Sängelampen hinter oich
farbige.n Schirmen, unb luftige gelbe Südjer mit fchtoa^em
5Ranb oerteihen beut fottft wohl etwas oben Staunt etwas
geftlidjes, bas aber boch gar nichts gefthüttenartiges hat.
Die Silber an bett beibett fiängsroätiben, leiber etwas 311

feljr in. Seih unb ©lieb aufmarfdjierenb, oottenbeu ben

freunblidjen ©inbrud.
Die Susftetlung felbft oereinigt mit ©efdjmad unb Sinn

bie oielen oerfchiebenen Dinge, bie fid) tum ba miteinanber
oertragen muffen: feine Do.iletten, Stidercien uttb Säte,
Seimarbeit mit gau3 alltcigtidjen, aber folib gearbeiteten
ffiegenftänben, alte hanbgewobene Dedcn (grauenarbeits=
fd)ttle Sern), Stiffen, ßampenfd)irme, Stubenwagen — man
beadjte ben Unterfchieb 3wifd)en betn übrigens fehr fcfjöit
gearbeiteten ©remplar ber Dapesiererinncn uttb bem

6esamt«lndruck. Damcnscbneiderei, vVdssnäberci, Stickerei, Bücherstand.
(t)ät|ot. Snmûiitjt, ffleett.)

wie Sitttt für bie Stllgemeinheit betunben, gearbeitet haben,
alle haben fie fid) barauf gefreut unb bas Sefte gewünfdft
unb ermattet, im tuabrett Sinne Solibarität übenb.

Stögen nun bie Serner unb Sernerimteu 311 Stabt unb
£anb auch ihrerfeits biefe grauen ttidjt im Stich) laffen
unb eifrig unb oorurteilslos ihre Susfteltung betradjten,
befonbers aud) bie 3ugenb hinfd)iden, fo bah nadjher mutig
werter gearbeitet toerben !ann, mit ber Unterftiihung aller
Seoölterungstreife. A. D.-V.

,,Scimatfd)uhwageü ' 0011 grau 3oho! Sitcher, ge=

orbnet nad) bem 3nhalt: 2Bcrfe bernifdfer Serfafferinnen,
unb nad) bem ©inhanb; Sorfahpapiere, Sbotograpbieit,
©olbfchmiebetunft, Slumctt, .uttb nicht 311 oergeffen bie präd)=
tigen ©emtife ber Saüsbaltungsfdjule Sern, too jeber 3obI=
topf feinen Segteit3ettel miterhalten hat, seugenb oon einem
sielbetouhten Unterricht im mobernen ©artenbau. Der 5la=

talog, bett getofh ieber Sefudjer fchon ber Sbenboeranftab
tungen wegen taufen wirb, nennt bie Stamen alle, auf
bie toir hier triebt näher eingehen tonnen; fittb es boch
über hunbert Stusftelteiinnen! Sticht übergangen feien bie
grauenoereine, welche ausgeftellt haben: Dienftbotenoerein
ltnb Sausbienfttomrniffion, bie in einem anmutigen Statut
auf ihre für bas Sausmirfjchaftswcfen fo notwenbigen S-e=

firebungert aufmerffam machen; bie oier Stähftuben ber
Stabt, bie 3ufammen einen Staub haben, in bem bas ge=

luttgette offene Sdjräntchen angenehm auffällt; oergeffen
feien auch nicht bie Serfe ber Sosialen ftäuferliga, bie in
Orange=fiettern gefchidt ben ©inbrud bes ©efdjauten mit
ihren Segehren 311 oerbinben wijfen, ferner bas Statut
„SBarum? Sßeit!" für ben bausiuirtfdjoftlhbcn Unterricht
unb bie grawweifce ©uropatarte bes grauenftimmrechts=
oereitts Sern. SJtait hat fo red)t bas ©efiiht, wenn man
fid) umfieht: bies ift nicht eine rein „geroerblidje" Seran=
ftaltung, für Stuhenftehenbe ohne 3ntereffe unb Anregung,
fonbern es ift ein Sßert, ait bent alte grauen, bie irgenb»

3)îtr d)üccf)le.

„SJtir fötte toägcr Sdjntuh uslo,
Die Safe Iied)te nöime.
Sßentt s'©hetli uf e Sobe ftiipft
3ft öppis täh beheime.

Srittg be e=n=StntebaIte, Sueb,
Dö Obe us ber Sütte.
Der Sd)tuähr ift bo, mir toei uslo
Unb Schmitt) i b'Säfe fd>ütte."

„Stiiio, bas ift c rädjti Sad),
©s git es anbers ©fdjmädli.
Du balg ift bod) bie gaii3i 3 it
Sßäg üfne Dubadpädli.

3 freue mi uf jebe 3ot)n,
ffiib jeh bis Stntetüedjli
Unb mad) is ntorn es ©hörbli ooll
So bpne befte ©hüed)li."

,,Sont ©hüed)le ift bod) gar te Sîeb,
Du ©hud)ipoIi3eier."
„giir toas heft bört be Simumähl
Unb bo bie ©lungge ©ier?"

„Serrfchaft, heft jet) bie Sad)e gfeb,
Das het bod) au te ©attig.
Sa gmeint, bu luegft obs SRärit fig
Unb bletterift bür b'Srattig."
SItir ghört oerdjlopfe, gäutfcherle,,
Unb gluntfche, jeh no bfchtiehc.
Doch gfeht me bo 311m Sfäffter t)
SSie fie befumefdjiehe
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Ausstellung des bernischen Ta-
peziererverbands.) Das; diese Ar-
belt dann beachtet, gewertet, gar
bewundert wird, kaun gewiß viel
dazu helfen, das Frauengewerbe
wieder interessanter zu gestalten,
und der Hauptzweck, den die

Veranstalterinnen mit der Aus-
stellung verfolgten, nämlich das
Frauengewerbe zu heben und ihm
möglichst viele junge Kräfte zu-
zuführen, wird erreicht sein.

Herr Gemeinderat Naaslaub
hat in seiner Eröffnungsansprache
am Sonntag vormittag sehr

hübsch gesagt: Wenn man in die

Ausstellung tritt, so meint man,
man sei „zu Hause". Ein grö-
szeres Kompliment kann man
einem Frauen- Unternehmen
gar nicht machen, und die ber-
nischen Malerinnen und Kunst-
gewerblerinnen, welche da die

Oberregierung hatten, werden sich

wohl sehr darüber gefreut haben.

Orange, diese warme Farbe, be-

herrscht den Saal: die Decke

orange und weiß, die Wände
und Ausstellungsstände orange
und grau. Int Barackenbau mit Küchliwirtschaft und Bühne
verstecken sich die oft so häßlichen Hängelampen hinter viel-
farbigen Schirmen, und lustige gelbe Tücher mit schwarzem
Rand verleihen den, sonst wohl etwas öden Raum etwas
Festliches, das aber doch gar nichts Festhüttenartiges hat.
Die Bilder an den beiden Längswänden, leider etwas zn
sehr in, Reih und Glied aufmarschierend, volle!,den den

freundlichen Eindruck.

Die Ausstellung selbst vereinigt mit Geschmack und Sinn
die vielen verschiedenen Dinge, die sich üun da miteinander
vertragen müssen: feine Toiletten, Stickereien und Hüte,
Heimarbeit mit ganz alltäglichen, aber solid gearbeiteten
Gegenständen, alte handgewobene Decken (Frauenarbeits-
schule Bern), Kissen, Lampenschirme, Stubenwagen — man
beachte den Unterschied zwischen dem übrigens sehr schön

gearbeiteten Eremplar der Tapeziererinnen und dem

6e--»»Iei»à>ck. vamenschneMerei, VVelssnÄherei, SUckei-U, INIchei-sIiincl.
<Phot. Znmbühl, Bern.!

wie Sinn für die Allgemeinheit bekunden, gearbeitet haben,
alle haben sie sich darauf gefreut und das Beste gewünscht
und erwartet, im wahren Sinne Solidarität übend.

Mögen nun die Berner und Bernerinnen zu Stadt und
Land auch ihrerseits diese Frauen nicht im Stich lassen
und eifrig und vorurteilslos ihre Ausstellung betrachten,
besonders auch die Jugend hinschicken, so daß nachher mutig
weiter gearbeitet werden kann, mit der Unterstützung aller
Bevölkerungskreise. l).-V.

„Heiinatschutzwagen ' von Frau Joho! Bücher, ge-
ordnet nach dem Inhalt: Werke bernischer Verfasserinnen,
und nach dem Einband; Vorsatzpapiere. Photographien,
Eoldschmiedekunst, Blumen, und nicht zu vergessen die präch-
tigen Gemüse der Haushaltungsschule Bern, wo jeder Kohl-
köpf seinen Begleitzettel miterhalten hat, zeugend von einem
zielbewußten Unterricht im modernen Gartenbau. Der Ka-
talog, den gewiß jeder Besucher schon der Abendveranstal-
tungen wegen kaufen wird, nennt die Namen alle, auf
die wir hier nicht näher eingehen können; sind es doch
über hundert Ausstellerinnen! Nicht Übergängen seien die
Frauenvereine, welche ausgestellt Haben: Dienstbotenverein
Und Hausdienstkommission, die in einem anmutigen Plakat
auf ihre für das Hauswirtschaftswesen so notwendigen Be-
strebungen aufmerksam machen; die vier Nähstuben der
Stadt, die zusammen einen Stand haben, i» dem das ge-
lungene offene Schränkchen angenehm auffällt; vergessen
seien auch nicht die Verse der Sozialen Käuferliga, die iu
Orange-Lettern geschickt den Eindruck des Geschauten mit
ihren Begehren zu verbinden wissen, ferner das Plakat
„Warum? Weil!" für den hauswirtschaftlichen Unterricht
und die grau-weiße Europakarte des Frauenstimmrechts-
Vereins Bern. Man hat so recht das Gefühl, wenn man
sich umsieht: dies ist nicht eine rein „gerverbliche" Veran-
staltung, für Außenstehende ohne Interesse und Anregung,
sondern es ist ein Werk, an dem alle Frauen, die irgend-

Mir chiiechle.

„Mir sötte wägcr Schmutz uslo.
Die Hase liechte nöime.
Wenn s'Chelli uf e Bode stüpft
Ist öppis lätz deheime.

Bring de e-n-Ankeballe, Bueb,
Dä Obe us der Hütte.
Der Schmähr ist do, mir wei uslo
Und Schmutz i d'Häfe schütte."

„Nüjo, das ist e rächti Sach,
Es git es anders Eschmäckli.
Du balg ist doch die ganzi Zit
Wäg üsne Tubackpäckli.

I freue mi uf jede John,
Gib jetz dis Anketüechli
Und mach is morn es Chörbli voll
Vo dyne beste Chüechli."

„Vom Chüechle ist doch gar ke Red,
Du Chuchipolizeier."
„Für was hest dört de Simumähl
Und do die Elungge Eier?"
„Herrschaft, hest jetz die Sache gseh.
Das het doch au ke Gattig.
Ha gmeint, du luegst obs Märit sig
Und bletterist dür d'Brattig."
Mir ghört verchlopfe, gäutscherle,,
Und gluntsche, setz no »schließe.
Doch gseht me do zum Pfäister y
Wie sie desumeschietze
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5Ulit Deigg, mit Droit, Heberti
llnb no mit StrüblRSfrelfe.
s'djunnt guet, es git e räcfrti Sad).
Do (frame jefr bruf 3elle.

Sie riiefe; CCfjßit 3um Weffe cfro.

Sie rüde uf mit Statte,
Sftil brurt urtb gälbe ©früedjli brtiff,
501 it griimfcfrlete unb glatte.

llnb friinblig freifrts: So, freit ed) bra,
Sût ft) mer nib am Sufe.
s'ft) ©früedjli gnue, s'fi) Sacfre g nue
Hub s'reut is nib, nafrt life

28. (ffi'icfiger. (9lu8 „Qm 39ftrn6iet".)

Steifceinbtilchc aus ben 9iteberIonben.
Son F. V.

I.
Die frocfrcntroidefte niebertäubifcfre ßaubwirtfcfraft ge=

triefet tflSeltruf. Um bie Srobuttionsoerfrältuiffe îeutten 311

lernen, oeranftaltete ber Serein ehemaliger Wiittifcfrüler (Svä=
fibent Serr 5Regierungsrat Dr. ©. 50tofer) anfangs 3uli
biefes 3afrres eine Stubienreife nacfr Sollanb, an voelcfrer

120 ehemalige Schüler unferer bernifcfren Ianbmirtfcfraftlidjen
Schule Hütti unb" fünf ©äfte teilnahmen. Das fefrr forg=
fältig aufgehellte Si'ogramm tourbe uom frotlänbifcfren Weier«

bauminifterium in Serbinbuttg mit ben lanbwirtfcfrafttidjen
Organifationen ber einzelnen Srooin^en entworfen unb er«

möglicfrte einen guten ©inblid in bie wirtfdjaftlicfren Ser«
frältniffe ber Wieberlanbe, natürlidfr fpejietl oon lanbtoi'rfr
fifraftlidjen- ©eficfrtspunïten aus. Sefudjt würben ber Weifre
itad) bie Srooinjen ©roningen, grieslanb, 50orb= uttb Süb«
froltanb unb 3eelaub. SSir möchten bie toerten ßefer unb
ßeferinnen nidft mit einer 5Reifebef<frreiburtg betäftigen, fon«

bern aus ben mannigfaltig en. ©inbrüdert fotdje allgemeiner
uttb Ianbroirtfcfraftlicfrcr Wrt herausgreifen.

Die Stnreife erfolgte oon Safel aus burcfr bas (Elfafe,
über fitiremburg, Sriiffel, Wntwerpen. Set Wofertbaal tourbe
nieberlänbifcfrer Soben betreten, bas ßanb ber „Koniugin"
unb ber rot=blau=weifr flagge. Wber auch äufrerlidj fiefrt
man j ofort, bafr man firfr toieber in einem attbern Sanbe
befinbet. 501 It ©enugtuung bemertt matt, was in Selgien
nur 31t oft oermifrt wirb, überall eine peinlidfe Sauberfeit
unb 5Reinlicfrïeit, auf ben Safrnfröfen, in ben Safrmoagen,
beim Safrm unb 3ollperfortal. Die Treiber finb intenfioer
unb forgfältiger bebaut, fttrg, alles atmet SSofrlftanb unb
3cugt oon georbneten Serfrältniffen.

Unfere fcfrwefeerifcfren Serge, bie italienifcfren Sögel,

fiollllndiscbes Bmurnbnussln der Provinz Rordljolland.

bie Jdjönen beutfefren SSälber, bie norbifefren gjorbe uttb bie
fefrottifefren .g>od>Iartbe gefreit ben Sieberlauben ab. Das ßanb
ift tafclebert, unb nur bie Dünen an ber 5Rorbfeefiifte tonnten
allenfalls als Heine Serge angefproefren werben. Unb bod)
frat auefr bie frollänbifcfre fianbfefraft ifrrett befonberen 5Refe.

Sidjer würbe ber (Einbaut ein nachhaltigerer fein, toenn matt
plöfrlidj frinoerfefrt würbe. So bereitet bie gafrrt burcfr
Selgien langfam auf ben ©frarafter ber unettbfiefren (Ebenen
uttb Sßafferlatrbfdjaften oor.

Dfrrte Sufrepunfte ift aber biefe (Ebene iticfrt. Die jafrl»
reichen Strafren finb bttrefrtoegs oon prächtigen Saumalleen,
willfornmenen 2ßinbbredjern begleitet. 3afrlreicfre 5ö3inb=

miifrlen Darleihen ber ©egettb ein cfrarafteeriftifcfres ©epräge,
wie bies übrigens auefr in Sorbbeiitfcfrlunb ber Sali ift. 2ßei=
lattb bienten bie SSinbniiifrlen 311m 50tafrleu oon (Setreibe,
311111 Sofefägen, 3erreiben ber Dabafblätter, 31111t Klopfen
001t Sauf unb glacfrs, 311m Dreibert oon ©ntwäfferuugs«
anlagen rc. Sente frat man friefür rneift Dampfaitlag-en.
Wis 3eugetr ber Sergaugeufreit läfrt aber ber Sollänber
biefes (Efrarafteriftifum feiner ßanbfcfraft pietätooll ftefren.

©anj Sollanb ift oon gafrllofen fefriffbaren Kanälen
frett3 unb guer burefrgogen. Dfrne fie fartn man fiefr eine

frollänbifcfre ßanbfcfraft' ebenfalls iticfrt oorftellen. SSettn ein
©cfrtff, mit weiften, winbgefcfrioellten Segeln auf einem Kanal
bafriitfafrrenb, in ber gerne nur fid) fdjwudj umriffen aus ber
ttuenbliifren ©bene abfrebt, fo fefeafft bies ein wiriungs«
polies Silb oott uiienblicfrem ffrefe, 3n bett Kanälen aber
liegt ein grofres Kapital. 5Rid)t wegen ifrrer ©rfraltung,
bie natürlid) alljährlich Urtfummett oerfdflingt, fottbern irt=

folge bes oiel billigeren SJBarentransports. Der Sauer fährt
mit feinen Srobuften per Soot auf ben fütarft. Die ga=
brifert, tneift an einem Kanal errichtet, oerlab,eu ifrre fertigen
Srobufte auf grofre Scfrleppfäfrne uttb führen fie 311111 ©,r=

port auf bie grofreu 5öteerfd)iffe, führen ifrre Srennmateiia»
lien per Kafru frerbei. Das rebusiert bie graefrttoften auf
ein 50linimum. 3u beibert Seiten ber Kanäle laufen Stra=
freu, ßtuf biefett trabt ein Sferb, einen Knaben auf betn
5Jlüden, bafrer unb giefrt an langem Seil mit fieicfrtigïeit
3toei fd)toere Sd)lepp!äfrtte mit 130 Donnen 5RufrIaft. 2Bir
fafrett irtbes auefr grauen, 50länmer uttb fogar Kinber bas
Kafrngiefrett befofgen. 50iotorboote finb feiten. Da infolge
ber Unterfpüfrjung ber Kanalufer burcfr bett ÏBellenfcfrlag
nur (attgfam gefahren toerben barf, finb fie 3tuedlos. 50ra!=
tifefr finb bie Kanäle ofrne iebes ©efälle. Snfolge mangel»
frafter ^Ibflufroerfrältniffe fiefrt bas DBaffer iticfrt gerabe appc»
titlicfr aus. ©s frat tneift eine fifrmutjigbraune 3attd)efarbe.
ßlttf bie Wtrlage bes Kanalfpftems lornmen toir bei ber
Sefprecfruitg ber Solbers gurüel.

Sefrr frübfd) finb bie Säufer, ßtuf betn Daube trifft man
nur ©in», fröcfrften 3r»eifamilienfräufer. Sie finb einftödig,
rneift irt einem liebten Saumioalb oerftedt. Die Konfination
ber Säufer ift fefrr einheitlich. Saumaterint ift ber rote Sad=
fteiit, ber oielfacfr an Ort uttb Stelle, im greien gebrannt
wirb, greilicfr wirb burcfr biefes Serfafrren oiel Srenn=
material urtrtiifr oergeubet. Der Dorf ift aber irt Sollattb
fo billig, bafr bies leine Holle fpielt. Die gugett ber 50tauern
fittb mit toeifrern Kall ausgestrichen, was betn i5aus ein
frettublidres unb gefälliges Husfefren gibt. Weitere Säufer
tragen bas Strofr» ober Schilfbad), bas fiefr fefrr güuftig
präfentiert. Sdjilfbäcfrer, fo fagte mau uns, finb fefrr bauen
fraft uttb loften toietrig. Die geuersgefafrr ift infolge ber
feuchten 50teertuft oiel geringer als bei uns. Das 3nlnere
atmet SBofrlftaitb unb Sefräbigleit. Der Sollänber frat einen

ausgefprodjetten gamilienfinn uttb oertoenbet fefrr oiel auf
eine angenehme Säuslicfrleit. 50tit Stol3 geigt bie Sausfrau
ifrrert Sd)afr an roertoollem ©las unb Sorsellan unb an
antilen 50löbeln. Wttcfr itt unb um bie Säufer treffen wir
allentfralben eine peinliche Sauberfeit. Die fprid)ioörtlid)e
fReinlidjleif bes Sollänbers tommt beifpielsroeife attd) in
bem Itmftanb 31101 Wusbrud, bafr ber Sauer nie mit feinen
Scfrufren bie SSofrnuttg betritt. Seim ©ingang ftefren
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Mit Teigg, mit Tröli, Nederli
Und no mit Strttbli-Chellc.
s'chunnt guet, es git e rächti Such,
Do chame jetz druf zelle.

Sie riiefe; Chöit zum Aesse cho,

Sie rücke uf mit Blatte.
Mit brun und gälbe Ehüechli druff,
Mit grümschlete und glatte.

Und fründlig heißts- So, heit ech dra.
Hüt su mer nid am Hufe,
s'sp Ehüechli gnue, s'sp Sache gnue
Und s'reut is nid, näht use!

W, Flnckigei'. lÄus „Im Bm'nl'iet".)

Reiseeindrücke aus den Niederlanden.
Von ff. V.

I.
Die hochentwickelte niederländische Landwirtschaft ge-

nicht Weltruf. Um die Produktionsverhältnisse kennen zu
lernen, veranstaltete der Verein ehemaliger Nüttischttler (Prä-
sident Herr Regierungsrat Dr. C. Moser) anfangs Juli
dieses Jahres eine Studienreise nach Holland, au welcher
120 ehemalige Schüler unserer bernischen landwirtschaftlichen
Schnle Rütti und' fünf Gäste teilnahmen. Das sehr sorg-
fältig aufgestellte Programm wurde vom holländischen Acker-

bauministerium in Verbindung mit den landwirtschaftlichen
Organisationen der einzelnen Provinzen entworfen und er-
möglichte einen guten Einblick in die wirtschaftlichen Ver-
Hältnisse der Niederlande, natürlich speziell von landwirt-
schaftlichen- Gesichtspunkten aus. Besucht wurden der Reihe
nach die Provinzen Groningen, Friesland, Nord- und Süd-
Holland und Zeelaud. Wir möchten die werten Leser und
Leserinnen nicht mit einer Reksebeschreibung belästigen, son-

dern aus den mannigfaltigen Eindrücken solche allgemeiner
und landwirtschaftlicher Art herausgreifen.

Die Hinreise erfolgte von Basel aus durch das Elsaß,
über Luxemburg, Brüssel, Antwerpen. Bei Nosendaal wurde
niederländischer Boden betreten, das Land der ..Koningin"
und der rot-blau-weiß Flagge. Aber auch äußerlich sieht
man sofort, daß man sich wieder in einem andern Lande
befindet. Mit Genugtuung bemerkt man, was in Belgien
nur zu oft vermißt wird, überall eine peinliche Sauberkeit
und Reinlichkeit, auf den Bahnhöfen, in den Bahnwagen,
beim Bahn- und Zollpersonal. Die Felder sind intensiver
und sorgfältiger bebaut, kurz, alles atmet Wohlstand und
zeugt von geordneten Verhältnissen.

Unsere schweizerischen Berge, die italienischen Hügel,
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die schönen deutschen Wälder, die nordischen Fjorde lind die
schottischen Hochlande gehen den Niederlanden ab. Das Land
ist tafeleben, und nur die Dünen an der Nordseeküste könnten
allenfalls als kleine Berge angesprochen werden. Und doch
hat auch die holländische Landschaft ihren besonderen Reiz.
Sicher würde der Eindruck ein nachhaltigerer sein, wenn man
plötzlich hinoersetzt würde. So bereitet die Fahrt durch
Belgien langsam auf den Charakter der unendlichen Ebenen
und Wasserlandschaften vor.

Ohne Nuhepnnkte ist aber diese Ebene nicht. Die zahl-
reichen Straßen sind durchwegs von prächtigen Baumalleen,
willkommenen Windbrechern begleitet. Zahlreiche Wind-
mühlen verleihen der Gegend ein charakteeristisches Gepräge,
wie dies übrigens auch in Norddeutschland der Fall ist. Wei-
land dienten die Windmühlen zum Mahlen von Getreide,
zum Holzsägen, Zerreiben der Tabakblätter, zum Klopfen
von Hanf und Flachs, zum Treiben von Entwässerungs-
anlagen rc. Heute hat man hiefür meist Dampfanlagen.
Als Zeugen der Vergangenheit läßt aber der Holländer
dieses Charakteristikum seiner Landschaft pietätvoll stehen.

Ganz Holland ist von zahllosen schiffbaren Kanälen
kreuz und guer durchzogen. Ohne sie kann man sich eine
holländische Landschaft ebenfalls nicht vorstellen. Wenn ein
Schiff, mit weißen, mindgeschwellten Segel» auf einem Kanal
dahinfahreud, in der Ferne nur sich schwach umrissen aus der
unendlichen Ebene abhebt, so schafft dies ein wirkungs-
volles Bild von unendlichem Reiz. In den Kanälen aber
liegt ein großes Kapital. Nicht wegen ihrer Erhaltung,
die natürlich alljährlich Unsummen verschlingt, sondern in-
folge des viel billigeren Warentransvorts. Der Bauer fährt
mit seinen Produkten per Boot auf den Markt. Die Fa-
briken, meist an einem Kanal errichtet, verladen ihre fertigen
Produkte auf große Schleppkähne und führen sie zum Er-
port auf die großen Meerschiffe, führen ihre Brennmateria-
lien per Kahn herbei. Das reduziert die Frachtkosten auf
ein Minimum. Zu beiden Seiten der Kanäle laufen Stra-
ßen. Auf diesen trabt ein Pferd, einen Knaben auf dem
Rücken, daher und zieht an langem Seil mit Leichtigkeit
zwei schwere Schleppkähne mit 130 Tonnen Nutzlast. Wir
sahen indes auch Frauen. Männer und sogar Kinder das
Kahuziehen besorgen. Motorboote sind selten. Da infolge
der Unterspühluug der Kanalufer durch deu Wellenschlag
nur langsam gefahren werden darf, sind sie zwecklos. Prak-
tisch sind die Kanäle ohne jedes Gefälle. Infolge mangel-
hafter Abflußverhältnisse sieht das Wasser nicht gerade appe-
titlich aus. Es hat meist eine schmutzigbraune Jauchefarbe.
Auf die Anlage des Kanalspstems kommen wir bei der
Besprechung der Polders zurück.

Sehr hübsch sind die Häuser. Auf dem Lande trifft man
nur Ein-, höchsten Zweifamilienhäuser. Sie sind einstöckig,
meist in einem kleinen Baumwald versteckt. Die Konstruktion
der Häuser ist sehr einheitlich. Baumaterial ist der rote Back-
stem, der vielfach an Ort und Stelle im Freien gebrannt
wird. Freilich wird durch dieses Verfahren viel Brenn-
material unnütz vergeudet. Der Torf ist aber in Holland
so billig, daß dies keine Rolle spielt. Die Fugen der Mauern
sind mit weißem Kalk ausgestrichen, was dein Haus ein
freundliches und gefälliges Aussehen gibt. Aeltere Häuser
tragen das Stroh- oder Schilfdach, das sich sehr günstig
präsentiert. Schilfdächer, so sagte man uns, sind sehr dauer-
haft und kosten wenig. Die Feuersgefahr ist infolge der
feuchten Meerluft viel geringer als bei uns. Das Innere
atmet Wohlstand und Behäbigkeit. Der Holländer hat einen
ausgesprochenen Familiensinn und verwendet sehr viel auf
eine angenehme Häuslichkeit. Mit Stolz zeigt die Hausfrau
ihren Schatz an wertvollem Glas und Porzellan und an
antiken Möbeln. Auch in und um die Häuser treffen wir
allenthalben eine peinliche Sauberkeit. Die sprichwörtliche
Reinlichkeit des Holländers kommt beispielsweise auch in
dem Umstand zum Ausdruck, daß der Bauer nie mit seinen

Schuhen die Wohnung betritt. Beim Eingang stehen


	Mir chüechle

